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sW. B.) Der „Reichs«„zeiget"
Erlaß des Kaisers «n den

CckMGimkerlch res Kaisers.
Berlin,  8 . Fetzr.

veröffentlicht folgenden
Reichskanzler:

„Zu meinem GeburiStoze sind mir aus 'allen deursch-n
Landen und weit darüber hinaus unzählige treue Grüße
und Wunsche dargebracht worden. Je ernster die Zeir
und je großer die Verantwortung ist, die mir vvn Gort
fjfk -kf®* um ^ «ärmer und dankbarer empfinde
ich diese Zeichen treuester Anhänglichkeit an mich uns
"ein Haus. Das Vertrsuensverhältni« zwischen Krone
und Volk, von meinen Vorfahren in langer Geschickte
erworb-n, rst gerade in den sch» e:stenZ.iten am innigsten
ge nüpft Es leuchtet mir entgegen, wenn ich unsererr
heldenmütigen Kämpfern an Ser Frvnt den Dank des
Vaterlandes aussprech., es berührt mich tief, wenn ich
an den Betten unserer Verwundeten und Sterbenden
stehe, es ttstt mir in allen Gauen der Heimat in mich
bewegender Weise entgegen, auch da. wo es sich im
offenen Ausdruck ernster Sorge um die Zukunft d-sVaterlandes äußert.

Durch 26 Jah 'e ist es mein Herzensanliegengewesen,
das vom großen Kaiser und seinem eisernen Kanzler, arcinte
Reich in Frieden auSzubauen. Wirtschaftsleben. Waffen,
schaft und Technik und damit den. Aufstieg des gesamten
deutschen Vo.kes zu immer stärkerer Teilnahme sn den
geistigen und wirtschaftlichen Gütern d-S Vaterlandes

unserer Feinde mich zwang,
alle Kcaste unseres Volkes zur Verteidigung dcr heimischen
Erde aufzurusen. Mit tiefer Dankbarkeit gedenke'ich
lbn» stolzesten Tage der Geschichte Deutschlands, als
aue Stande und Parteien bewiesen, daß unser geliebtes
Vaterland ihnen jedes Opfer weit war. S -itdem sind
uns dank der überlegenen Kriegführung unsere- großen
Feidhecrn, der erhebenden Taten unseres Heeres und der
Hilfe unserer uns treu zur Seire stehenden BundeSaenofsin
weltgesch.chrliche Erfolge zuteil geworden. Die opferwillize
Ausdauer und die gewaltigen Arbeitsleistungen der
Helmat haben auch der Not und Entbehrung Trotz qe
mnen, so daß unser im Felde und im Lande bewährtes
Volk mrt Gottes Hilfe voll starker Zuoersicht einem
gmen Frieden entgegensehen kann. Hierzu bedarf eS aber
W. der ernsten Selbstzucht, der inneren Geschlossenheit,

m1'?:!  Unterordnung unter die großen Ziele und
der Bereitschaft, auch das Schwerste zu tragen, des Ver-
k̂ urns auf die eigene Unbesiegbarkeit und der Einstellung

Kraft- für das eine große Ziel der Erkämpfung
nner stacken und sicheren Zukunft des Vmerlandes

^ Erbitte ich die Mitarberr aller, die unser Vaterland
üeb hoben und seiner Akunft dienen wollen. Dann
w rd aus der Saat dieser schweren Jahre und dem Bkut-

i et l&>me  Deutschlands ein starkes Reich und
ein glückliches an wirtschaftlichen. geistigen und sittlicken
«üteru gesegnetesV- Ik hervorgrhenk Dazu helfe unS GottI
zu t̂tngm'**@!C' b efen  ® rla* m ê ^ lichen Kenntnis

Großes Hauptquartier, den 7. Februar 1918.
,_ _ _ Wilhelm 1. R.

(Nachdruck verboten.)

57 * Jahrgang.

Bor eisern 3o(jr.
,, N-bruar 1917. Im Westen lag tagsüber
starker Artillenefeuer auf den deutschen Stellungen an
i® liglatllet  griffen nachts sechsmal die zer¬schossenenG.aben an, wurden aber immer wieder abae-
wiesen und erlitten schwere Verluste. — In New A^ ck

sagte StaalSsekretär Lansiug, daß Ameccka nicht vordem
Knege stehe, doch sei es das Bestreben der Regierung.

^ -rhatten. - Di- griechische Regierung
sandte Wi-son ebenfalls eine Rote, in der sie zum Aus»
druck brachte daß sie gewillt ser, die bisherige Politik
der strikten Neutralität fortzusetzen. * *

JMäcbtiger als <3otd.
■ Xrnnm ma 9t litke.

Mochdruck MrltecK.)
4 «Pf - (5°- Fortsetzung.)

genehmigt und eigenhändig unterschrieben—"
crock",^ 1„E ^ '" bmzujetzen", sagte Frei
DoUme'k Öie  ^ eö.?r reichte . Aber Roter zögerte noch, >,e zu ergreifen.

' gegen 2„UnÖ» ^ tte ich natürlich gar nichts da.
nicht b ""ierfchreibsn", sagte er. „Aber hast du den,
mir werden kann/? ' gefährlich dieser Zettel dir uni
Bfücflirfipn1 tonnte , wenn er etwa durch irgendeinen un
Smmichen Zufall in fremde Hände geriete?"
einem̂ p̂ r^ r̂sorgt — das wird "nicht geschehen! Ir
'ährlich melh6" P? 9enblick, wo er etwa auch mir ge
'ndeu j^ rden konnte, wurde ich schon noch die Zer
and ©oi 3 mlx ^ 2tr aber' mein  lieber Freuni
rihrlichw-rd-n ^ einem  einzigen Falle ge
»" suche,1 soitt-rLx -̂ . ^ balle nämlich, daß du etwc
Wenn du Verpflichtung zu entziehen
Ser aerinast̂ Absichten hast, liegt also für dich nichl
«eiaern « bst° lZrund vor . deine Unterschrift zu ver^

Stimmen dlÄ 6? ' " JKaume wurden die lärmenden
«ui dein Weae jn̂ d̂ ^Ä'Eder, vernehmlich, die offenbar
unliebsame stnr , « chreibzimmer waren. Und diese
^n ein rasches Ende ^" êwißheit des Zaudern-

Feder̂ fastOaus ^hlr  ft 09!6 et ’ öem  Spießgesellen die
Dummheit ift fnÖ Ln x »Wenn das eine
tragen." ' " a)t du die LEantwortung dafür zu

Planes ^werden̂EnL ^ ^^ er die Einzelheiten unseres
letzt ist es wonl x ŝsL b "̂le abend besprechen. Für

llnh « Öl beffer, wenn wir uns trennen."
uerabschiedeten̂ ber eben eintretenden Klubmitglieder
ihre BetanniL n̂ ^ ^ Ärmlich voneinander, als wäre

-veranntschaft von der oberflächlichsten Art.

Der Krieg.
XssesMät Jet oJerltes Heeresleitung.

K«»xtq»«rtier, 9. Febr. (W. B. Amtlich.)
Westlicher KriegssS«»Plsttz:

Heeresgruppe Kronprinz R u p p r e ch l.
Nördlich von Passchendaele uno westlich von Oppy

machten wir iu tlerneren Jnfunteriegefechten Gefangene.
Das Vvlfühlen einer schwachen Erkundungsabteilung bei
Fontaine leS Croisilles löste.jbeim Feinde auf breiter
Front heftigeF-uertätigkeit aus.

^Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Am Osthange brr Eotes Lorraines halte ein Hand¬

streich argen hie feißdiichen Stellungen nördlich von
Ronvaux Erfolg.
k^ Dre französische Artillerie war in einzelnen Abschnitten
zwischen Maas und Mosel tätig. Nördlich von Xivray
wurden Amerikaner getangev.

Hestlicher KriegsschiUptstz.
Der Friede mit der Ukraine ist heute 2 Uhr morgens

unterzeichnet worden.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der ertte Ger.eralquartiermeisterT«de«s»rff.

29. Kapitel.
sickeren Voraussicht, daß es ihm nicht mehr

?ÄL et\ L n x mS LL ? '" Heimreise nach Südafrika an-
zutreten, hatte der Rechtsanwalt Krüger bis in die kleinsten
EmzelyeUen oie Anordnungen für sein Begräbnis ge-
troffen- Wie es seinem ganzen Wesen entsprach, sollte
alles unter den einfachsten äußeren Formen vor sich gehen,
und nur ein schlichter Stein mit seinem Namen sollte die
Statte bezeichne», wo er, fern von der Heimat, von einem
ausruhteund  makellos ehrenhaften Leben
r -ir ^ustizrat hatte sich nicht für befugt gehalten, diesen
Utztwllligen Bersugungen zuwiderzuhanüeln. und so war
der Fremdling nach Erledigung der geseglichen Formali¬
täten ohne allen Prunk und Pomp zu Grabe getragenworden.

Nur die wenigen Bekannten, die Krüger gelegentlich
seiner wiederholten Anwesenheit in Deutschland gewonnen,
oder mit denen ervon Bloemfont ein aus in geschäftlichen
Beziehungen gestanden hatte, folgten dem Saroe, dessen
beinahe ärmliche Einfachheit allerdings durch eine Fülle
von Kränzen lind Blu :uen verdeckt wurde. Denn Edith
hatte es sich nicht ncgmen lassen, das letzte Haus des
Jjiannes,  der |o väterlich treu um sie besorgt gewesen
mar. mit den duftigsten Blüten zu schmücken, und sie
liest es „ch auch nicht nehmen, ihm am Arme des Justiz-
rats das G ĉ. it au^ seinem letzten Wege zu geben. Frau
Lydia hatte sich mit einem Unwohlsein entschuldigt Sie
hatte eine unüberwindliche Abneigung gegen Trauerzere-
momen und war jedesmal tagelang verstimmt, wenn sie
einer Beerdigung oder einer Gedächtnisfeier hatte beiwohnen
müssen. Aber es hatte ihr auch niemand zugecedet, und
Dr. Kröning empland ihre Abwesenheit viel eher als eins
Erleichterung. Ihm war schon setzt, a!s gehöre sie gar
ma,t mehr zu ihm und zu den Menschen, die seinem
Herzen nahestanden oder nahegestanden hatten, wie dieser
so stark und mutig dahingegungene alte Mann, der sich
noch in den letzten Lebensstunden seine tiefste Berehruna
gewonnen hatte.

Ais er die üblichen drei Handvoll Erde hinuntcrwarf

Zum ersten Male in diesem nun bald 4 Jahre wäh--
renden Voikerblulen r,t das Wort Friede  zu einer
menschheltserlösenden Tatsache geworden. Ein Bruchteil
der uns Hassenden hat sich einer b-sseren Einsicht ae-
f ' "L u»d zur Versöhnung - uig.s,r,ck,e Hwdergriffen. Nicht unerwartet kommt ur s diese Kunde aus
dem Osten. Waren doch die Vorverhandlungen milden

Delegierten in Br st-Litowsk schon vor
ewigen Wochen soweit gedich-n, daß ein Abschluß bald
zu erwarten stand. Nur der Verschleppungstaktik und
den Treibereren eines Trotzkijs war -s zuzuschreiben, daß
die Unterzenynungd s endgültigen Friedensoe-tcages sich
verzögerte. Die letzten Ereignisse in der Ukraine der
vollkommene Sieg bet  ukrainischen Raba über die bol-
schcwlstischen.Umtltrbe und der allerorten in dem öst-
*tw)eR ^ Eich slch bemerkbar machende Niederaans der
mc-xrwalisttschen Macht haben die befriedigende Wen-

A" den. Rußland Trotzkijs und Lemns
wird das Bekannrwerden dieses Friedens eine für die
jetzigen Machthaber katastrophal- Wirkung Hervorrufen.

Drotzkij tn das von Hungersnot und Seuchen
*rKDt ni Mord, Plünderungen und Anarchie durch-
tvbte Petertburg mit leeren Händen aus Brrjt-Litowsk
zuruckkrhren, womöglich die Kündigung des Woffenstill-
standes an der gesamten Ostfront in der Tasche, so wird
das aufs bitterste enttäuschte Volk kurzen Proz' ß mit
diesen famosen.Mlkshelden" machen und diese Herren
m der üblrchen Weise verschwinden lassen. — Für uns
bedeutet das Abkommen mit der Ukraine den befteienden
Srep über die englische Hungerblockade. Die Ukraine
vre Kornkammer Europas, wird uns das Durchhaltcn

gewaltig erleich-
tern. _ Wird hierdurch den ganzen erbärmlichen Plan
LL -wLL  hll ch wirtschaftliche Ab-

b» . swwßen. zunichte machen.
Nn« t Fufatmen gehl durch unsere Lande.
Uns ist jetzt der Sreg! Durch unsere Waffen und durch
die jcht gesicherte wirtschr-ftlsche Lage. ^

9er Bassi zsr See.
11 wÜnto 11» ' 0 (® *B. Amtlich) Eines unsererUr5öoo4e, Kommandant Kapitänleutnant SRem 0 , fiat
kürzlich lm westlichen Teile des Ärmelkanals und an
der französischen Westküste8 Dampfer und 2 Sealer
mit rund 28000 Nr .-N .-K. versenkt. Vier Dump er
wurden aus gesichertem Geleitzug- herausgeschvssen.
darunter der engttsche Dampfer „Ärrimvo" 4484 BRT.
de'? Ei!» 9'?? 69°° ^ D- oroßer Dampfer vom Typ
der City Lmie; 2 wertere Dampfer wurden vor Cher-
bourg versenkt beide tief beladen mit Bestimmuns nach
Shervourg, also höchstwahrscheinlich Kciegsmatelialtran^
Porte. 2 andere Dampfer, da unter der  französische

~ ,̂ ,e ® ruvb(?< wiederholte er im stillen noch einmal das
Gelöbnis, durch das er deuc Entschlafene» seinen Hinaana
leichter gemacht hatte, llcid kein &0;üfyl des Schmerzes
niitit einmal eine Empfindung des Bedauerns regte sich in
seiner Seele, als er daran dachte, daß er bei der Wieder-
kehr aus dem -erncn Lande die schöne, ernst so heijz ge-
ü b̂te Lydia nrchl mehr al" die Herrin seines Hauses und
die Gefährt:» feines Lrbensabends vorfinden würde

Eine halbe Stunde nachdem das lleme Trauergefoiae
den Friedhof verlassen halte, tauchte zwischen den Gräber¬
reihen die yochgewachseue Gegart eines jungen Dssizrers
auf, der einen prächtigen Kranz iu oey Händen trug und
ihn tiefernsten Linlitzes vor dem frisch aufgeworfenenHügel
nrederlegte. Lange noch verharrte er £>ttun uor dem Grave-
des Mannes, dem er nur ein einziges Mal im Leben
begegnet mcu, und dem er dvcy m dieser Strmde etwas
wie eine Abbitte schuldig zu sein glaubte. Denn er hatte
ja seine Erwartungen getäuscht und seine Hoffnungen be¬
trogen. Er wußte, daß dieser ehreufeste, selbstlose Greis
es gut mit ihm gemeint hatte, und irr Ehrfurcht erinnerte
er sich jedes gutnr, ermnttgenöen Wortes, das er zu ihm
gesprochen. Aber er war auch der Meinung, daß jener
ihm nicht gezürnt hätte, wenn es ihnen vergönnt ge¬
wesen wäre, einander noch einmal Auge in Auge gegeu-
überzustehen.

„Mächtiger als Gold ist die Liebe," klang es in
Konr»d von Höningsfeids Innern , „aber mächtiger als
die Liebe soll die Ehre sein und die dreimal heilige Pflicht
der kindlichen Pietät ." J

Hütte er doch selber das schwerste Opfer bringen müssen,
und war er doch erst seit dem Augenblick, wo durch sein
Verhalten alle Beziehungen zu Edith Lindholm und zu
dem Hause des Iuftizrats gelöst erschienen, zu voller Klar-
hell darüber gelangt, daß ihm nicht zum zweitenmP in
seinem Leben ein Glücksstern aufgehen würde wie dieser
der nun für immer erloschen war.

Schweren Herzens, aber reinen Gewissens verließ er
den Kirchhof, den er ausgesucht hatte, um eine letzte Dankes¬
schuld abzutragen, und statt des heißen Begehrens, dem
er mit schier übermenschlicher Willenskraft Schweigen ge-



Dampfer „Union" hatten Kohlen für Frankreich an Bord.
Von d-cn beiden versenkten Seglern hatte der eine
315600 Liter Rum von Maitirqne nach Bordeaux ge¬
laden, der andere englischêSchoner Eisenerze nach Swansea.

Der Chef deL Admiralstabs der Marine.
Zur Torpedieruug der „ T «se «nia "»

Amsterdam,  9 . Febr. (T . U.) Einer osfizieöen
Meldung aus London zufolge, verunglückten bei der
Torpedierung des Dampfers „Tuscania ", der amerika¬
nische Truppen an Bord hatte, von 2397 Passagieren
und Mannschaften insgesamt 462 Mann.

Sie iil MIM.
Sir » großer Sieg - er Ukrainer.

Stockholm,  8 . Febr. Dem ukrainischen Jnfor-
matwnsburcau zufolge, hat die ukrainische Delegation
in Brest.Litowsk aus Kie« ein Telegramm erhalten,
roorim mitgeteilt wirb, daß die ukrainischen Truppen bei
Sarry einen großen Sieg errungen hätten. Sie er¬
beuteten 300 Maschmenzewchre, 200 Gewehre und 200
Wagenladungen Munition.

«r - tze Niederlage der Raten Garde.
Stockholm,  8 . Febr. Die russischen Soldaten

und die Rote Garde erlitten bei Karkeosski in der Nähe
von Hrlsingfors eine große Niederlage. Die Verluste
der Roten Garde belausin sich auf 3000 Tote. General
Mannerheim wird in Tammersors erwartet. Im Volks-
Hause von Ulradorg wurden 500 Mitglieder der Roten
Garde und 1200 russische, Ssldalcn gefangeng-nommen.
Die gefangengenommmen russischen Führer wurden
standrechtlich erschossen und die Leichen in den in der
Nähe sich befindenden Fluß geworfen.

Die Plünderungen in Peter - dnri.
In Petersburg  hat die Hungersnot jetzt ihren

Höhepunkt erreicht. Die Lage ist um so ernster, als
jede Hoffnung auf neue Zufuhren oder Auffindung neuer
Lebensmillelvorräte nun auszugeben ist, nachdem die
ganze Stadt aufs sorgfältigste nach Lebensmitteln durch,
sucht ist. Bei der Durchsuchung der Häuser spielten
sich scheußliche Szenen ab. Die die Wohnungen durch,
suchenden Soldaten bahnten sich den Weg mit den
Bajonetten. Das ganze Volk erwartet nur noch vom
Frieden eine Besserung^

Stockholm,  8 . Febr. (W. B.) Auch gestern und
voroestern wurden wieder aus dem NewSki Prospekt in
Petersburg  bei Zusammenstößen zwischen Militär
und Plündernden einige Dutzend Menschen getötet und
verwundet. Bei dem Versuch einer bewaffneten Bande,
in dem muselmanischen Klub zu erpressen, wurden der
Klubvorsitzende Fürst Engalplsche» und eine andere
Person erschossen. In einer Reihe von Stadtteilen
wurden Lebensmittelgeschäfte überfallen und geplündert.

Amsterdam,  9 . Febr. (T . U.) Aus Petersburg
wird der Times gemeldet: 500 bewaffnete junge Leute
drangen mit Gewalt in das Kirchengebut an der Ecke
Vosnosinsky Prospekt und des Katharineu-Kanuls ein.
Sie brachen dort die Weinkeller auf und begannen eine
wüste Becheret, die zu großen Ruhestörungen und Aus¬
schreitungen führte. Die Unruhen pflinzten sich nach
dem Alexander-Markte und der Sadojawa -Strsße fort,
wo der Pöbel 14 Juwelierläben , sowie 4 Apotheken und
70 Konsikiiousgeschäfte plünderte. Truppm wurden zur
Hilfeleistung aufgeboten. Sie erschienen in Panzerauto¬
mobilen, um die Unruhen zu unterdrücken. Die Folge
davon war, daß sich zwischen beiden Parteien heftige
Kämpfe entspannen, die die ganze Nacht dauerten. . Es
wurde ein rechelrcchtes Feuer unterhalten . Als des
Morgens neue Truppen zu den Weinkellern kamen, um
die Wachen abzulösen, bemerkten sie. daß eine ganze
Anzahl ihrer Käme aven dem Beispiel des Pöbels ge-
folgt war. Es kam daher erneut zu Kämpfen zwischen
Soldaten untereinander. Erst nach geraumer Zeit konnte
die Ruhe-wiederhergestcUt werden.

Nordfinnland wieder befreit.
Stockholm,  9 . Febr. (W. B.) Die finnische

Weiße Garde beherrscht nnnmehr endgültig Tornea . Ein
Teil des russischen Militärs ist in Tornea gefangen ge¬
nommen worden, der Rest ist entflohen. Der russische
Kommissar, der mit dem rumänischen Gesandtschafts¬
personal nach Haparanda zu fliehen suchte, wurde ent¬
deckt nud standrechtlich erschossen. Kemi soll von den
russischen Soldaten geräumt worden sein. Nordfinnland
befindet sich nunmehr wieder in fimischen Händen. Die
Eisenbahn von Tornea nach Haparanda ist betriebsfähig.

Bern,  8 . Febr. (zf.) Der hier weilende ehemalige
ukrainische Friedensdelegirrte v. Caffenko hat dem hiesigen
französischen Botschafter eine Erklärung übergeben, in der
er gegen die Benchte der Haoas -Agentur über die Er¬
eignisse in der Ukraine energischen Einspruch erhielt, da
sie nicht der Wahch it entsprächen

Eine englisch-französtsche Offensive?
Die Pariser Boulevardprrsse befaßt sich anläßlich des

Abschlusses der Beratungen in Versailles ausführlich
mit den bevorstehenden Ereignissen und deutet au, daß
die relative Ruhe, di? gegenwärtig an der Westfront
herrscht, voraussichtlich schon in der nächsten Z -it einer
lebhafteren Tätigkeit Vlutz machen werde. „Matin " und
„Echo de Poris " glauben, daß im Anschluß an die vom
Obersten Kriegkrat gesoßten Beschlüsse neue Anstren-
gungen gemacht werden, um der Kriegslage zu Gunsten
der Entente etne entscheidende Wendung zu geben. Im
Fachblatt „La France militaire " bespricht General
Fouvielle da§ Kräfteverhältnis und die sich daraus er¬
gebenden Mözlichkeit-.n und kommt, anscheinend von
der Heeresleitung inspiriert, zu dem Schluß, baß eine
neue große Offensive der engUsÄ-fcanzösischen Armee
an der Westfront nicht ausgeschlossen erscheine.

Von ihren eigenen Landsleuten getötet oder
verwundet!

Berlin,  2 . Febr. Die Zahl der bei feindlichen
Artillerie- oder Fliegerangriffen getöteten und ver¬
wundeten Einwohner der besetzten Geriete in Frankreich
und Belgien ist im Januar 1918 wieder erhöbt worden.
E§ wurden in dieseyr Z itraum gelötet: 3 Männer . 1
Frau und 1 Kind,' und verl-tzt 9 Männer , 6 Frauen
und 3 Kinder. Rach den Zusammenstellungen der
„Gazette des Ardrnnes" sind nunmehr seit Ende Sep¬
tember 1915, alio innerhalb der letzten 24 Monate , ins¬
gesamt 4046 friedliche französische und belgische Ein¬
wohner Opfer der G' schossi ihrer eigenen Landsleute
oder der Verbündeten Frankreichs geworden.

Deutsch-österreichischeAbmachnngen.
Berlin,  9 . Febr. (T . U.) Entgegen mancherlei

AuSlllndsstimmen und auch bei uns zutage getretenen
den Tatsachen nicht entsprechenden Auslassungen, ist die
„Tägliche Rundschau" in der Lage nochmals zu ver-
sichern, daß die kürzlich hier zwischen de : maßgebenden
deutschen Instanzen und dem Grafen Czernin als ver¬
antwortlichem Leiter der österreichisch-migarisHen Politik
stattgehabten Konferenzen, nach weitreichender, gründlicher
Aus- und Durch-Sprache zu Erßebmff-n geführt haben,
die nach mehr als einer Seite bin in die Wirklichkeit
umgesetzt zu werden bestimmt sind Es sind dabei
alle im Rahmen einer entschlossenen Politik in Frage
kommenden Probleme nicht nur berührt, sondern so weit
gefördert worbe, , »aß ihre Durchführung in absehbarer
Zeit in die Erscheinung treten dürste. Daß die deutsch¬
österreichische Politik durch die eingehende ÄuSsprache
eine noch stärkere Einheitlichkeit erfuhr, steht außer
Zweifel; die Bahn ist auf weit hinaus entschlußreif
und frei.

Die drei Wunderarme.
Man hört jetzt viel von den Wundern , die die Technik

an den Kriegsoerletzten tut , denen sie s lbst auf den
Schlachtfeldern so furchtbare Wunden schlug. Wer früher
beide Arme verloren hatte, war vollkommen hilflos.
Heutzutage ermöglichen künstliche Arme und Hände ihrem
Besitzer, sich ebenso wie ein Gesunder zu bewegen, zu

grüßen, sich die Zigarre anzuzünden, sich zu rasieren,
ja sogar zu schreiben, über die Arten oieser künstlichen
Arme, ihre Bezeichnungen sowie ihre Leistungen herrscht
noch vielfach Unklarheit, so daß einige aufkliirende Worte
am Platze sein dürften.

Bon den „Wunderarmen " der beschriebenen Art, wie
man sie nennen könnte, gelangen heutzutage in der
Hauptsache drei zur Verwendung, die alle in der unter
Leitung von Prof 'ssor Schlesinger stehenden„Prüfanstalt
für Ersatzglieder" angebracht, im B -trieb und bei den
verschiedenstenArbeiten genau beobachtet werden, so daß
sich äußerst wertvolle Erfahrungen ergeben haben. Diese
drei Arme sind der „Carnes -Arm ", der „Germania -Arm"
und der „Sauerbruch-Arm".

Der „Carnes-Arm" kommt aus Amerika. Seine
Patente wurden im Interesse unserer Kriegsbeschädigten
vom Reiche um eine hohe Summe erworben. Der
„Carnes-Arm" wird am Oberarmstumpf oder, wenn auch
dieser fehlt, an der Schulter befestigt und ist mrt einer
Hand versehen, deren Daumen feststeht, während sich
die Finger bewegen. Im Innern des Armes sind Zug¬
schnüren angebracht, die durch Bewegungen der Schulter
bezw. der SchultermuSkulalur in Bewegung gesetzt werden.
Durch derartige Bewegungen ist es also dem Verletzten
möglich, mit seinem Arm und siiner Hgnd alle Ver¬
richtungen auszuüben, die das tägliche Leben erfordert.
Die Beweglichkeit des Armes geyt so weit, vaß die Hand
sogar an den Hinterkopf gelegt werden kann. Im all¬
gemeinen bezeichnet man bemCarnes -Arm als den A-m
des geistigen Arbeiters, der keinen schweren Dienst zu
verrichten hat, und dem eS genügt, wenn er zu grüßen,
den Schirm zu tragen, zu schreiben, sich zu rosieren, zu
kämmen, die Zeitung zu halten und Ähnliches vermag.

Tttr „Germania-Arm" hingegen ist ein Arm für den
geistigen Arbeiter sowohl wie für den Schwerarbeiter.
Er hat mit dem Carnes-Arm die außerorsentlich leichte
Beweglichkeit gemein, nur stehen bet ihm die Finger fest,
während der Daumen beweglich eingerichtet ist. Solange
der Arbeiter sich auf der Straße ober zu Hause b-findet,
trägt er den so eingerichteten„Schönheltsarm ". An d:r
Arbeitsstelle jedoch wird entweder der untere Teil des
Schönheitsarmes oder die Hand abgenommeu. Au ihre
Stelle kommt der „Arbeitsarm ", der aus besonders ge¬
formten Teilen besteht, wie sie eben die zu verrichtende
Arbeit erfordert, und die bei wechselnder Arbeit auch
gegeneinander auszewechselt werden können. Nach de-
endet» Arbeit wird wieder der Schönhertßarm angebracht.

Besonderes Aufsehen erregte in jüngster Zeit der
„Sauerbruch.Arm", vor dessen Anbringung allerdings
eine besondere Operation nach Vanghetti-Sauerbruch
notwendig ist. Am Oberarmstumpf befinden sich noch
Teile von Muskeln, die ber Verletzte zu bewegen vermag.
Diese Muskeln werden bei der Operation so eingerichtet,
daß sie ein wagrecht liegendes Stäbchen tragen . Von ;
dem Stäbchen gehen Schnurläufe aus . die zur Bewegung
der Hand dienen. Die beiden Schnurläufe versehen also
die Rolle der Muskeln. Bewegt der Verwundete seine
Muskelreste, so werden die Stäbchen gehoben bezw. gesenkt
und damit die Schnurläufe gekürzt bezw. verlängert.
Der Sauerbruch-Arm zeichnet sich durch die Eleganz der
Bewegungen aus , die bei entsprechender Übung von den
Bewegungen eines natürlichen Armes kaum zu unter-
scheiden sind, doch scheuen sich die Verletzten im allgemeinen,
sich der Operation zu unterziehen, die seiner Anbringung
vsrhergehen muß.

Der Bewegungsmechanismus ist bei allen Armen jetzt
so vereinfacht, daß jeder Verletzte, auf dem einsamsten
Dorf Irren kann. Tritt hier eine Störung ein, so ist
auch der Dorfuhrmach-r imstande, den Acm bezw. die
Hand in wenigen Minuten wieder in Ordnung zu bringen.

»nilMNt.
Berlin.  10 . Februar.

— Abgeordnetenhaus.  8 . Febr . In der
heutigen Sitzung des HauShaltsausschussis erörterte ein
sozialdemokratischer Redner des längeren die Streiktze.

boten, war in seiner Seele nur noch ein heißer Segens¬
wunsch für Edith Lindholms Zukunft.

Schon während der Tage, die dem Begräbnis nornuf-
gingen, hatte Doktor Werner Kröning die Vorbereitungen
für seine Abreise und die Dispositionen für die voraussicht¬
lich ziemlich lange Dauer seiner Abwesenheit getroffen,
so daß seinem Aufbruch jetzt kein eigentliches Hindernis
mehr entgegen stand. Aber er ging nicht mit leichtem
Herzen. Seine Berufsgeschäfte freilich befanden sich in
den besten Händen, und sein Haus war ô wohibestellt,
daß sich auch für den Fall seiner Nimmerwisdsrkehr keiner¬
lei Schwierigkeiten bei der Ordnung des Nachlasses er¬
geben hätten. Sein Vermögen war ja durch den Verlust,
den Lydias Brillantendiebstahl verschuldet, bis auf einen
verhältnismäßigkleinen Rest zufammenaeschrumpft, und
er war unwiderruflich entschlossen, nicht einen Pfennig von
den fünfmalhunderttausendMark anzunehmen, die ihm
nach Johannes Liudhoims Testament für die Uebernahme
der Vormundschaft zukamen. Aber es blieb immerhin
noch genug, um Lydias Zukunft vor Not und Entbehrung
zu schützen, und er hatte in einem neuerdings errichteten
letzten Willen die Verfügung getroffen, daß ihr nach
feinem Tode nicht das Kapital, sondern nur alljährlich die
Zinsen desselben ausgehändigt werden dursten. Auf diese
Art glaubte er alles getan zu haben, was in menschlichem
Vermögen stand, um sie vor einer rücksichtslosen Aus¬
beutung durch ihren Sohn zu schützen, über dessen Lebens¬
führung ihm eben jetzt die denkbar schlechtesten Nachrichten
zugekommen waren.

'Es war also nicht der Gedanke an seine Frau son¬
dern einzig der Gedanke an Edith, der ihm das Scheiden
schwer machte. Er hätte eine leibliche Tochter nicht auf¬
richtiger und inniger lieben können, als ihm im Lauf
der Jahre dies holde Pflegekind ans Herz gewachsen war,
und das Bewußtsein, sie hier für Monate ohne einen
starken Schutz zurücklassen zu müssen, lag auf ihm wie
eine schwere, drückende Lall.

Allerdings hatte er ja auch nach dieser Richtung hin
L?tan, was,er konnte. Die Gräfin Rechberg hatte ihm ver¬

sprochen. sich bis zu seiner Rückkehr ihres Lieblings
mütterlich anzunehmen, und er wußte, daß die treffliche
Frau ihr Versprechen gewissenhaft erfüllen würde. Auch
die Gewißheit, daß sie dem Einfluß seiner Gattin sehr bald
entzogen sein würde, schloß eine gewisse Beruhigung in
sich ein. Aber es blieb trotz alledem eine gewisse Bangig¬
keit, etwas wie eine beklemniende Vorahnung kommenden
Unheils in ihm zurück. Der Gräfin standen bei ihrer Sorge
für das junge Mädchen keinerlei gesetzliche Rechte zur
Seite, und sie konnte diese Fürsorge darum natürlich nur
so lange ausüben, als Edith selbst damit einverstanden
war. Wenn es irgendeinem Verderber gelang, Macht
über sie zu gewinnen, konnte sie sich ohne weiteres der
Obhut des Rechbergschen Ehepaares und dem sicheren
Schutz, ihres Hauses entziehen, und ihm selber würden
in solchem Fall durch die weite Entfernung, die jede
Möglichkeit rechtzeitigen Eingreifens ausschloß, die Hände
gebunden sein.

Darum hielt er es für seine Pflicht, vor der Abreise
noch einmal sehr ernst und eindringlich mit seinem nun¬
mehrigen Mündel zu sprechen. Ratürlicy offenbarte er ihr
seine geheimen Sorgen nicht mit deutlichen Worten, aber
erließ sie doch ahnen, welche Befürchtungen ihn bewegten,
und bat sie inständig, nichts- zu tun, was ihm Schmerz
bereiten müßte.

Edith verstand ihn nur zur Hälfte und machte
ihm kein Hehl aus ihrem Befremden über seine Angst,
in der sie nur einen Mangel an Vertrauen erblicken
konnte.

„Wer oder was sollte mir denn gefährlich werden?"
fragte sie mit bitterem Lippenzucken. „Etwa irgendein
junger Herr?"

„Vielleicht könnte es auch das sein", meinte der Justiz¬
rat. „Du bist eben keines von den Geschöpfen, denen
die jungen Herren im weiten Bogen aus dem Wege zu
gehen pflegen."

„Nun, so werde eben ich ihnen in weitem Bogen aus
dem W«ge gehen", erwiderte Edith, und es war ein hör¬
barer Klang von Verachtung in ihrer Stimme. „Sei ver¬
sichert, lieber Onkel, daß ich keinem von ihnen gestatten

werde, Emsiust auf niein Oebeu zu gewinnenI Von meinem
Vertrauen in diese Menschengattungbin ich aus das gründ¬
lichste geheilt!"

Doktor Kröning sah voll innigsten Mitgefühls die
Blässe ibrer Wangen und die leichten Schatten unter
ihren müde und traurig gewordenen Augen. So schwer
es ihm auch fiel, den Gegenstand zu berühren, konnte er
sich doch nicht enthalten, zu fragen, ob sie ihn: denn
noch immer nicht die Ursache ihres Zerwürfnisses mit
Konrad von Höningsfeld anvertrauen wolle, du er sich!
das sonderbare Benehmen des jungen Offiziers, sein
plötzliches Fernbleiben und vor allem die beleidigende
Zurücknahme der Einladung nach Klein-Bischdorf eben
nicht anders als mit einem solchen Zerwürfnis erklären
könne.

Wohl hatten sich bei den liebevoll dringenden Worten
ihres Pflegevaters die Augen des jungen Mädchens
mit Tränen gefüllt, wohl wußte sie, daß er der einzige
Mensch war, dem sie ohne jeden Rückhalt ihr ganzes
Herz hätte ausschütten können; aber ihr mädchenhafter
S ;olz blieb doch stärker als ihr jugendliches Mitteilungs¬
bedürfnis. Tapfer zwang sie die Tränen nieder und
erklärte mit einem sehr enischiedenen Kopfschütteln, daß
sie keinen Streit mit dem Oberleutnant gehabt habe,
und daß sie sich nicht erinnern könne, ihn durch ein bös
gemeintes oder auch nur durch ein unbedachtes Wort ge¬
kränkt zu Haben.

„Im übrigen aber, „fügte sie, ihren ganzen Trotz
aufbietend, hinzu, „ist das auch wirklich sehr gleichgültig,
lieber Onkel! Wen̂ Herr von Höningsfeld unfersr Ge¬
sellschaft überdrüssiĝ Worden ist, so empfinde auch ich
nicht mehr das geringste Verlangen nach der seinigen.
Und ich kann beim besten Willen nicht einsehen, wes¬
halb sein Name zwischen uns überhaupt noch erwähnt
werden müßte!"

(Fortsetzung folgt .)



tat ma.  Minister deS Innern Dr . D r e w 8 erwiderte,
k diese Streiks in unerhörter Weise den Wünschen

nd Interessen! unserer F -ir.de ged.ent hätten . Dos
Verbaltsn der russischen Unterhändler in den letzten
Taaen habe klor erkennen lassen, daß ihr Ideal die all-
^ .-meine Zersttzan« und Anarchie in allen Staaten , ins-
» sondere auch in Deutschland sei. Das Echo d?8 Streiks
^ der russischen Presse sei charakteristisch für die Bewertung
de AuSstänse. In Paris und London seien Extrablätter
mit großen Überschriften„Deutschlands Zusammenbruch"
verteilt worden. Der Kriegswille in England , Frankreich
und Amerika fei durch die Busständr gestärkt worden.
Sie hätten als» den Krieg verlängert. Jeder Streik
schädige die Schlagkraft deS Heere«. DsS Reichsgericht
I>abs deranige Streiks für Landesverrat erklärt und zwar
auch dann, wenn sie nicht in der Absicht unternommen
seien, den Feinden Vorschub zu leisten; er genüge, daß
die Stinkenden das » iffen mußten. Die ganze bürgerliche
Presse sei auf die Seite der Regierung getreten. Der
Minister bedauerte, daß die sozialdemokratischePartei
den Streik nicht beSinxungslos verurteilt habe. Tr wisse
nicht, in «ne » rit sich die unabhängige Sozislo -mokratl«
mit demVerhaltendes Abgeordneten Dtumannidenlifiziere
D-eAufrufe der Unabhängigen hätten nicht zur Beruhigung
beigctraZen. Von » em die wilden Ausruse kamen, sei
bisher nicht festzustellen gew-stn. Vermutungen seien
da, daß sie von den Agenten der Auslandes heriühren.
Wenn der Vorredner das Verhalten gewisser Provinz-
Behörden zu dem Verhalten der Zentralstellen ln Gegensatz
gestellt habe, so stelle der Minister fest, daß die RegierungS.
Präsidenten in verschiedenen Städten nur die Wünsche
der Streikenden zur Übermittelung an die Zentralstellen
ent. egengenommen, die Arbeite: aber auch sogleich zur
W.ed uusnahme der Arbeit gemahnt hätten. Dagegen
wollten die Streikenden in Berlin es von dem Ergebnis
ihrer Verhandlungen mit dem Reichskanzler abhängig
nmchen, ob der Streik beendet « erden soll. Das sei
«ine Drohung mit einer verbrecherischen Handlung . Es
könne nur eine Gewalt im Staate geben und bie Regierung
könne keine andere anerkennen, » enn sie sich nicht selbst
aufgeben « olle. Zur Verhandlung mit politischen
Parteien und Gewerkschastsführeru sei die Regierung
selbstverständlich feerett, aber eine Aussprache unter dem
Druck einer Verbrecherischen Drohung hätte abgelehnt
werde« müssen. Die Unabhängigen hätten auch eine
Verhandlung des Reichskanzlers mit den Gewerkschasts-
beamten vereitelt. Der Minister erklärte, daß er mit
den Maßnahmen der Militärbehörden unbedingt überein¬
stimme. Die Berliner Polizei ist durchaus sachgemäß
voigegangen, und er spreche ihr die ausdrückliche An.
rrkennung der Etaatsregieruuz aus . Der Mmister oerlas
einen Bericht, nach dem der Abz. Scheidemann von
Schutzleuten nicht angegriffen, sondern nur zurückge« iesen
und schließlich auch « eggeführt worden sei, als «r eine
Absperrung durchbrechen» ollte. Die Polizei müsse für
Ruhr und Ordnung sorgen und »rrdotene Versammlungen
»erhmdelst, ebenso Demonstrationkzüge. Wenn ihr dabei
Widerstand geleistet wurde, so muhte sie ihn brechen.
Die ersten Schüsse seien »on der Polizei gefalle«, die in
schwere Bedrängnis kam. Ein Wachtmeister sei so schser
verutzt « orden, daß er bald darauf starb. Der Minister
erklärte, er habe sich an dem Begrävuis bereistet Ter
„Vorwärts " se-. »erboten worden, » eil «r eine Zensur-
arw-dnunz wiederholt übrrschrilten habe. Daß Gewerk-
schastshaus sei geschloffen» orden, « eil die aufgelöste
Streikleitung sich dort versammelte. Ja Groß-Berlin
Härten sich nur 12 Prozent der Arbeiter an dem Aus stund
beteiligt. Das Vertrauen des Ministers zum deutschen
und preußischen Volk sei daher auch durch die jüngsten
Ereignisse in keiner Weise erschüttert, und die Regierung
werde deshalb nach wie vor die inneren Reformen nach¬
drücklich sördern. Die übrigen Redner, ein Zentrums-
abqeordneler und ein Fortschrittler, erkürten ihre Zu¬
stimmung zu den Autführungen d-s Ministers.

— Der bisherige Vorsitzende des Direktoriums der
Reichsgetreidestelle, Geh. Rat Dr . Wach, scheidet mit
dem 31. März 1918 aus diesem Amte aus . Der Uater-

staatssekretär z. D . v. Gräoenitz ist von diesem Zeitpunkt
ab zu seinem Nachfolger ernannt und von Ende Januar
ab bis dahin mit d?r Wahrnehmung der Geschäfte des
Vorsitzenden beauftragt worden.

— (T . U.) Wie dir „Boss. Ztg ." vernimmt , besteht
die Möglichkeit, daß in einiger Zeit die Aufhebung der
außerordentlichen Kriegsgerichte stattfinden » ird ; alsdann
würden die noch nicht zur Aburteilung gelangt-a Straf¬
sachen den ordentliche Gerichten überwiesen werden.
Zu diesen Fällen wird möglicherweise auch ein Verfahren
gehören, das gegenwärtig aus Veranlassung des Ober-
reichS-Anchaltes beim außerordentlichen Kriegsgericht
gegen den verantwortlichen Redakteur des „Vorwärts"
Erich Kuttner und den Hauptschristleiter Friedrich Stompfer
«egen verursachten Lcmd' sserrms anhängig gemacht ist.

— Der Reichstagssbgrordnete Stubsenöorff (D. F .)
hat folgende Anfrage an den Reichskanzler gerichtet:
„Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß nach Zei.
tungSnachrichten auS Rumänien in dem Gefangenenlager
von Sipote von et« a 4009 deutschen und österreichischen
Kriegsgefangenen infolge schlechter Unterkunft und bar»
dorischer Mißhandlungen nur noch etwa 300 am Lebe«
sind? Was ist deswegen geschehen oder was gedenkt
der Herr Reichskanzler dabei zu tun ?"

Hesterreich-Magar ».
- - Wien,  7 . Febr. (W. B ) Meldung des k. u. k.

Korrespondknzbureaus. Am Schluffe der Sitzung deS
Abgeordnetenhauses erklärte Dr . Süß: „Ich habe soeben
vom Ministerpräsidenten Dr . von Sndler die Mitteilung
erhallen, daß die Regierung dem Kaiser ihre Demission
überreicht hat. Da dir Regierung sich sonach im Stadium
der Demission befindet, bleibt nach konstitutionellem Brauch
nichts anderes übrig, als vorläufig die Sitzungen des Hauses
zu vertagen. Die nächste Sitzung wird auf schriftlichem Wege
bekannt gegeben werden." — In parlamentarischen Kreisen
verlautet, die Demission der Regierung sei auf einen Be¬
schluß des Polenklubs zmückzuführen, der sich sowohl gegen
den Eintritt der -Spezisld :balle wie gegen ein zwei¬
monatiges Badgetprooisorium aussprach, wodurch hie
Majorität für das Prospekt in Frage gestellt worden ist.

— W i e n , 9. Febr. (W. B.) Die Wiener Zeitung"
veröffentlicht folgendes Handschreiben:

„Lieber Ritter von Seidler ! Im Einverständnis mit
den übrigen Mitgliedern im Ministerium haben Sie mir
angesichts der parlamentarischen Situation die Bitte um
Gewährung der Demission des GesamtkabinettS unt?r.
breitet. Da ich ganz besond ren Wert darauf lege, daß
das mein volles Vertrauen besitzende, unter schwierigen
Berhältnisstn bewährte Ministerium im Amte verbleibt,
finde ich mich nicht bestimmt, der gestellten Bitte zu
willfahren.

Baden , 7. Febr . Karl m. p. Seidler m. p.

W e ilburg,  11 . Februar.
f  Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Dem

Krankenträger Rudolf Gilles von Elkerhausen.
— Kraftwagenfahrer Martin Schneider.  Sohn des
Hrn Jakob Schneider in Villmar. — Fahrer Alfons
Ärthen in Niedertisenbach.

Leutnant d. R . Ludwig K a n e r t , vierter Sohn
deS Herrn Obergüteroorstehers Kanert in Limburg,
früher in Weilburg, wurde mit dem Eisernen Kreuz
e r ft e r Klaffe ausgezeichnet. Ec liegt zur Zeit schwer
verwundet in einem Lazarett in Limburg.

er. Ohne Sang und Klüng wird morgen Dienstag
zum vierten Male Fastnacht varübergehen. Am 13.
Februar haben wir Aschermittwoch und damit den Be¬
ginn der Fastenzeit; Ostern fallen auf den 31. März
und 1 April, Himmelfahrt 9. Mar und Pfingsten
auf den 19. und 20. Mai.

0 Am Sonnabend den 16. Februar wird Herr
Amtg' richtsrat Leo Sternberg , dem Rufe des Reserve¬

Lazaretts Limburg,  folgend , im Saale der „Alten
Post" daselbst einen Vortragsabend veranstalten, an
dem seine Dichtungen als Rezitation oder Gesang zum
Vortrag kommen. Der Dichter, der Komponist und der
Sänger seiner Lieder, die werden vereint bieten, was
aus der reichen dichterischen Begabung Sternbergs her.
vorkam. Sternberg , der so tief und poetisch klar unfern
Westertvald geschildert hat, und sich bereits in der
deutschen literarischen Welt einen angesehenen Namen
errang, wird vielen aus der engeren und weiteren Heimat
viel zu sagen haben. Er , der in Limburg geboren, als
Amtsrichter in Walmerod gewirkt, seit 1913 AmtSge»
richtsrat in Rüderheim ist, hat uns daS Wesen des
Westrr» a1des so lebendig und stark gestaltet, daß alle
ver» andte Klänge hören werden und ladet daS Reserve.
Lazarett alle Interessierten aus der Umgebung Limburgs
herzlich ein zu diesem außerordentlich vielversprechenden
Vortragsabend . — Karten sind im Vorverkauf bei der
BuchhandlungHerz zu haben. Sperrsitz 3 Mk.. 1. Platz
2 und 2 Platz 1 Mk. Der Erlös ist zum Besten des
Lazaretts bestimmt. Die Veranstaltung beginnt Nach¬
mittags 4 Uhr und ist den Auswärtigen Gel-genheit
geboten, mit dem 6 Uhrzuge zurückkehren.

x Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die
Zinsscheine der Reichrkriegsanleihen auch bei den Post,
anstalten in Zahlung genommen oder gegen bar umge¬
tauscht werden. Zur Erleichterung der ländlichen Besitzer
von Kriegsanleihestückcn sind ferner die Landbrieft!äger
und die Posthilfsstelleninhaber zur Annahme der ZinS-
scheins, allerdings nur in Mengen bis zu 3 Stück, oer-
pflichtet. Die Einlösungsfrist beginnt mit dem 21. des
dem Fälligkeitstage vorhergehenden Monats.

O Es ist bemerkt worden, daß Personen, die nicht
dem Heeresoerbande angehören, Briefe oder Postkarten
durch ryre zum Heeresdienst eingezogenen Verwandten
und Bekannten als Absender zeichnen und mit dem
Vermerk „Feldpostbrief" «ersehen lassen, um das Porto
zu ersparen. Das ist unzulässig und wird nach den
Bestimmungen des Postgesetzes als Portohinterziehung
bestraft. Ed ist ferner unzulässig und strafbar, wenn
Zivilpersonen gemeinschaftlich Postkarten mit dem Vermerk
„Feldvostbrief" absenden und sie von einer dem Heere
angehörenden Person mit unterzeichnen lassen, denn die
Portovergünstigung steht den Heeresangehörigen nur für
ihre eigene Person zu. Durch die Niederschrift anderer
Mitteilungen, auch wenn es nur kurze Grüße oder
Namensuntcischriften sind, wird die Karte portopflichtig
und jeder Unterzeichner, auch der Heeresangehörige, haftet
jür den Portobetrag und macht sich straffällige

BemWu.
* Wetzlar,  9 . Febr. In der gestrigen Sitzung der

Stadtverordneten hat Herr Bürgermeister Dr . Kühn den
versammelten Stadtvätern Kenntnis von einer Stiftung
in Höhe von 500000 Mark gegeben, die die Inhaber
der Firma Ernst L e i tz (optische Werke), di- Herren
Dr . Emst Leitz sen. und Dr . Ernst Lst.tz jun .. der Stadt
für verschiedene gemeinnützige Zwecke zur Verfügung
gestellt haben. — Außer dieser Stiftung wurden von
den Herren Leitz für gemeinnützige Zwecke noch herge-
geben: 100000 Mark für die Invaliden -, Witwen- und
Waisenkasse der Firma Ernst Leitz; 100000 Mark der
Natioualstiftung für die Hinterbliebenen verstorbener
Kriegsteilnehmer; 30000 Mark der Gesellschaft von
Freunden und Förderern der Universität Gießen.

* Höchst , 8. Febr. Am Donnerstag wurde an der
Schützenbleiche die Leiche eims unbekannten, etwa 35-
jährigrn Mannes aus dem Mat !, geborgen. Der Tote
ist 1,75 M -ter groß, gehörte, da er Arbeiter! eidung
trägt , anscheinend dem Brbeiterstand an und hatte be¬
reits 3—4 Wochen im Wasser gelegen.

* Deidesheim.  9 . Februar . Wohl noch selten
hatte ein Weinausgebot einen größeren Massenbesuch
aufzeirv eisen, wie dies bei der Welnversteigerung des
Winzervereins Deidesheim der Fall war . Trotz einer
Eintrittsgebühr von 5 Mark pro Person war der große

Gemeinnütziges.
Die Kartoffel als Heilmittel.

(Nachdruck verbaten.)
Die Kartoffel ist nicht nur eirr wertvolles Nadrungs»

Mittel, sondern auch ein Heilmittel ersten Ranges . Sie
ist das Nährmittel, das die Gicht- und Zuckerkranken jeden
Tag auf ihrem Tische haben sollten. Aber sie besitzt auch
noch zahlreiche andere Heilwirkungen, die nicht genügend
ousgenutzt werden, weil sie nicht genügend bekannt sind.
Der die Medizin interessierende Teil ist ihr an heilkräftigen
Salzen reicher Saft . Kartoffelmark bildet, wenn man
heißes Wasser zusetzt, den besten Breiumschlag für Giieder-
und Hüstenschmerze» aller Art. Man legt das Kartoffel»
pllaster in eine Mullhülle und bedeckt diese mit Gummi-
papier, so daß die Wärme und die Feuchtigkeit des Um¬
schlages lange erhalten bleiben. Das Kartoffelpflaster
kann aber noch in anderer Weise wirksam gemacht wer¬
den : man bereitet aus dem filtrierten, vom Stärkemehl
befreiten Kartoffelsaft verschiedene Salben (mit Vaielin-
zusag), die bei Glieder- und Muskelweh vorzügliche Dienste
leisten. Ferner ist Kartoffelsaft, löffelweise genommen,
ein wirksames harntreibendes Mittel bei Wassersucht und
Anschwellungen der Beine, wie sick oft bie Herzkrankheiten
begleiten. Den Zuckerkranken kann die Kartoffel sehr
gilt das Brot ersetzen, da sie die Zuckermenge nicht nur
nicht erhöht, sander» sogar wesentlich herabjetzt.

Lungongericht.
Ein Kilogranrm Lunge wäscht man in warmem Waffer

ab, trocknet sie und reibt sie mit Salz ein, worauf sie bis
Zum nächsten Tag stehengelassen wird. Dann wird sie
nochnials abgespüit und mit kaltem Waffer, deni etwa;
Salz und Suppengemüse beigegeben ist, aufs Feuer ge¬
bracht und so lange gekocht, bis sie am Boden des Topjrs
liegen bleibt. Nun treibt man die Lunge mit einem
halben Kilogramm gekochter Kartoffeln durch die Hack¬
maschine und vermengt dieses mit etwas Salz , Pfeffer,
gehackten Zwiebeln und Petersilie. Nachdem diese Masse
nun noch mit einem Eidotter und dein geschlagenen Ei»
weiß durchgerührt ist, tut man sie in ein mit Mehl und

etwas Feit ausgestricherres Tuch und kocht alles in der
Lungenvrühe 1—1172  Stunden . Gereicht wird das Gericht
mit gcjchniorten Tomaten oder sonstigem Gemüse.Anna.

kürblsgemüse.
3—4 Pfund Kürbis schneidet man in fingerlange

Streifen, satzt diese und tut sie in ein Durchschlagsieb und
läßt sie einige Stunden stehen, damit sie abtropfen. Der
abfließende Saft wird weggetan. Dann bereitet man
aus Fett, Mehl und Knochenbrühe eine Einbrenntnnke,
gibt die Kürbisstreifenhinein und läßt alles auf gelindem
Feuer eine Viertelstunde kochen. Um die Kürbisstreifen
ganz zu erhalten, ist ein Umrühren derselben zu ver.
meiden. Dann gibt man nach Geschmack gestoßenen Dill,
etwas weißen Pfeffer und Muskatnuß hinzu und kocht
nun alles noch eine halbe Stunde unter öfterem Um«
schwenken._ Anna.

Gartenbau.
Bepflanzung scholliger Stellen.

(Nachdruck verboten.)
In manchem Garten findet man schattige, mehr oder

minder feuchte Stellen, überdeckt von Stkäuchern. und
Bäumen, eingeengt von Mauern und Zäunen, so richtig
verlorene Posten. Und di ch gibt es Pflanzen, mit denen
man die Erde, auf der bestenfalls nur Moos gedeiht, be¬
völkern kann, und zwar durch Pflanzen , die man sich
zum Teil ohne Kosten beschaffen kann. Von den ver¬
schiedenen Farnen, die im Schatten gedeihen, will ich
ganz absehe». Handelt es sich um Pflanzen, die teppich-
bildend wachsen, so sind die europäische Haselwurz,
Asarum europaeum , das Mülizenkraut , Vinea minor und
das blau- oder weißblühende Immergrün zu nennen.
Nicht zu vergessen ist auch der Efeu, der ja unsere ge¬
bräuchlichste Schattenpflanze ist. Dazwi chen können die
Erdbeere, am besten die Wald-rdbeere, die auch durch ihre
Ranken sich verbreitet undllso eine Art Rasen bildet, und
das Maiglöckchen, das sich ebenfalls durch feinen Wurzel¬
stock verbreitet, Platz finden. Das Veilchen wird auch
noch an solchen Stellen gedeihen und seine Blüten zeigen.

Schließlich kann man so manche an m Waldpflanze, die
im Schatten gedeiht, an solchen Stellen ansiedeln. Hat
man es nur mit Halbschatten, d. h. also mit Stellen, wa
doch ein Sonnenstrahl hinkommt, zu tun, so ist dort auck,
die Zahl der geeigneten Pflanzen weit größer. Natürlich
dar? man solchen schattigen Steilen auch nicht ganz die
Pflege versagen, wenn nötig muß man auch gießen, und
auch für einen Dungguß sind diese Pflanzen, wenn sie
angewachsen sind, sehr dankbar._ 5). Schreiter.

Feldwirtschaft.
Mais.

Der Mais ist in der Hauptsache eine Pflanze des
Weinkiimas. In kühleren Gegenden wird er oft nicht
reif, wenn nicht gerade ein besonders heißer Sommer
vorliegt. Meistens"wird er hier als Futterpflanze an»
gebaut. Er ist aber auch ein sehr beachtenswertes Nah.
rungsmittel für Menschen nnd sollte bedeutend mehr Be»
achtung in dieser Beziehung finden. In Amerika und den
südlichen Teilen Europas wird Mais sehr viel gegessen.
Seine Zubereitung ist die denkbar einfachste. Er wird
kurze Zeit gekocht und mit brauner Butter, oder wie es
im südlichen Europa der Fall ist, mit Oel gegeben. Zur
Körnergewinnung kommen nur die kurzlebigen Sorten in
Betracht. Wenn die Lischen gelb und trocken, die Körner
hart geworden sind, erfolgt die Ernte durch Ausbrechen

ider Kolben, die gesammelt und nach Hause gebrachtwerden. Um das Reifen zu beschleunigen, werden die
Lischen am Stengel oft zurückgeschlagen. Zum Rach-
tracknen werden die Kolben an den zurückgeschlagenen
Lischen in einem geeigneten Schuppen oder längs des
Dachgefimses aufgehängt. Sind die Körner genügend hart,
so werden sie ausgeklopfk. Man benutzt dazu auch den
Haudrebler, ein starker Le er mudschuh, der aus der
Handfläche mit Eisenstiften besetzt ist. Eine Rebelmaschine
anzufchassen, ist dagegen nur bei einer großen Anbau¬
fläche raljaui.

L



©aal des VereinShausesüberfüllt. ' Dem Mesenbesuch
entsprach auch der Verkauf, welcher ein ganz glänzender
gewesen. Alle 79 Nummern, zusammen etwa 116000
Liter 1917er Weißweine, wurden zu hohen Preisen ab¬
gegeben und für je 1000 Liter erzielt: Ruppertsberger
6700—15200 M., Deidesheimer 8000—20000 Ge-
samtrrws 1 106080 M., was einem Durchschnittspreis
von etwa 106M M. für 1000 Liter entspricht. ¥

111F t **el 1$ e *n ' 9’ Fkbr. Das eiserne
©chrff„Lucia , das dem Schiffer Arnold Töniffen aus
Antwerpen gehört und mit einer Ladung Torfstroh bei
Weßlmg vor Anker lag. geriet dadurch in Brand, daß
berm Anzunden des Feuers im Ofen der Ostwind einige
Funken in das leicht brennende Torf trieb. In kurzer
Zeit stand bas Schiff lichterloh in Flammen. Die in
d" Nah« haltendenT^mpstr eilten zu Hilfe, über die
Löscyrersuche konnten keinen E-folg haben, weil man
ber der furchtbaren Glut, die das Schiff um sich ver¬
breitete, nicht heranzukommen vermochte. Die Schiffs-
besatzung hatte zu tun, wenigstens das Leben zu retten
Der Brand dauerte einige Tage, bis alles, was brenn¬
bar war. vernichtet war. Nur noch das Eisenaerivve
steht. Das Schiff  halte 14000 Ztr̂ Ladefähigkei? ^

Braves, fleißiges
KBäd&h ®m

zum 1. 3. gesucht.
Bon wem, sagtd.Exp. u 17 19

Ordeiill.Wiche»
sucht per 1. März

Frau Adolk May.

zum 15. Februar gesucht.
Frau Heinrich Hündt.

Ein leichter
Ponywagen

zu verkaufen. Zu erfragen
in der Geschäftsstelled. Ztg.

Me iimnm
Orsßes Hkuptqusrtier, 10. Februar (W. B. Amtlich)

Weffticher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe KronprinzR u p p r e chr

An einzelnen Stellen der Front Artilleriekampf.
In Erkundungsgesechten wurden nahe der Küste

Belgier und Franzosen, nordöstlich von Ypern sowie
zwischen Cumbrai und St . Quentin Engländer gefangen.

Heeresgruppe DeutscherK r o n p r i n z und
Heeresgruppe Herzog Alb recht.

Im Maasgebiet, beiderseits der Mosel und n ein¬
zelnen Abschnitten nordöstlich und köstlich von Nancy
erhöhte Tätigkeit des Feindes. Französische Erkundungs-
abieilungen drangen in der Selle-Niederung vorüber¬
gehend in unsere Linien bei Ullendorf ein.

In der Gegend westlich von Blamont wurden sie
vor unseren Hindernissen abgewiesen.

Bon den übrigen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Berlin,  11 . Februar. <T. 11) Der Wortlaut des!
Friedensvertrages, der am 9. Februar, 2 Uhr morgens
zwischen Deutschland, Österreich-Ungarn, Bulgarien und
der Türkei einerseits und der ukrainischen Volksrepublik
andererseits abg schlossen worden ist. liebst jetzt hi-r vor
Der Vertrag st llt ein ziemlich umfangreiches Dokum-ut
dar. Er zerfällt in 10 Artikel. In 'de? Vorr de wird
gesagt, daß die Mittelmächte im Hinblick auf die Unab- !
hängigkeitserklürung der ukrainischen Volksrepublik und
im Hinblick auf den Wunsch der neugegründeten ukrai-
nischen. Volksrepublik mit den mit Rußland im Kriege
b findlichen Mächten den Fnedenszustand herzustellen
beschlossen haben mrt der ukraimschen Volksrepublikeinen
Frredensvertmg Zu vereinbaren. Die Mittelmächte« ollen
barmt den ersten Schritt tun zu einem, dauerhaften und
J”* ^silc ehrenvollen Weltfrieden, drr Nicht nur den

bee Krieges ein End? setzt, sondern auch>
zur Wreoerherst-llung der steundschaftlichen Beziehungen
zw-schen den Völkern auf politischen, restlichen. wirt.
schastlichen und geistigen Gebieten führen soll. Es folgt
dann die Namensnennung sämtlicher Bevollmächtigter
der am Vertrageb.teiiigten Staaten. 1

fjfcon Neugaffe, Langgaffe
biß Adolfstr. Papier¬

geld verloren. Abzugeden
in der Ges-tästsst. u. 1723

Lesemappe frei.

Pa nhiasB Bs.
di« Beweise herzlicher Teilnahme bei dem plötz¬

lichen Hinscheiden meines lieben Mannes , unseres guten Vatersochwieger - und Grossvaters

Carl Eichhorn

Weilmünster,  den 9. Februar i 9 ) 8.

Frau Carl Eichhorn.
Familie August Yelten.

Bklchinig Sei Lereitklmig
non AiijlhliSzeii auf lnjaiine ui

besteht der begründeteV.rdacht, daß der feind¬
liche Nachrichtendienst die Absicht hat, bei uns durch
Agenten Lebensmittel und Futteworräte in Brand schm
zu lassen und unseren Pferde- und R-ndoiehbestand durch
Einführung von Rotzbuzillm zu lichten.

Pflicht jedes Deuischen ist es, solchen Anschlägen
wirksam entgegenzutieten, insbesondere, dabei betroffene
Personen unverzüglich festzunehmen.

Für die Ergreifung von Personen bei Ausübung
eines derartigen Anschlages wird, falls dadurch der ge¬
plante Anschlag vereitelt rvud. eine Belohnung bis zum
Ertrage von 3000 Mark hiermit ansgestcht.

Die Entscheidung über die Bewilligung der Beioh.
nung. die Festsetzung der Höhe und die Verteilung unter
mehrere etwa Beteiligte beha te ich mir unter Ausschluß
beZ Rechtsweges vor.

Frankfurt,  dm 1. Februar 1918.

Ter siM. floimciiMctcßlic GeneralM 18. Armeekorps.
9^. Riedel , Ger eralleutnunt.

Ihre Vermählung
beehren sich anzuzeigen

Ferdinand Schmitz
Linda Schmitz

geh. Demuth.

Linnich,
Februar 1918.

Weilburg,

Kritik mit Rußland.
B r e st - L i t o w s k, 11, Febr. ( W . B )

In der gestrigen Sitzung teilte der Vor¬
sitzende der russischen Delegation ?mit, dast
Rußland unter Verzicht aus die Unterzeich¬
nung eines Präliminar - Friedens - Ver¬
trages den

Kticgsziistani, mit Deutschland, Ocstcr-
reich-Ungarn, der Tiirkci und Bulgarien

für beend et  erklärt
und gleichzeitig Befehl zur völligen Demo
bilifierung der russischen Streitkräste an
allen Fronten erteilt habe

Vertust-4-Listen
| Nr . 1056—1059 liegen auf. I- ”

, Boos aus Weilburg bisher v-rmißt laut
privater Mitteilung in Gefangenschaft 10. 8 16 '

Ferdinand Hörle aus Waldernbach bish r vermißt
ui Gefangenschaft(A N.) ^ 9 Deimtßt'

AmlWe Muuutmmuge»der Stadt WellbUU
Steuerzahlung.

ŝ D^ Emzahlung der 4 . Rate Steuern hat bis
sp̂ -s ens 14. Februar d. Js . zu erfolgen.

Gle-chzetNgw-rd aus auf die Zahlung des Schul-
ssldes zur hoyeren Mädck ruschule und der Latrinen-
Ab,uhrkosten aufmerksam gemach?.

Wir empfehlen dringend, möglichst bargeldlosjtl S0H1 N.
Postscheckkonto: Frankfurt a. M . Nr 13848
Bankkonto: LavdeSbankstelleW-ilburg.
Weilburg.  den 6. Februar 1918. '

Die Sta dtkaffer Reuter.

^bsigen Einwohner, welche Grundstücke
^ nul5t 6^ en  und ein solches

!̂ ? EN^g'nen Bedarf zu pachten wünschen, werden
Kebenwe dies am Dienstag . den 12.Februar 1918, vormittags von 9 bis 12 Uhr auf$rr«!L;Lr t,s«**•*»’

Weilburg,  den 9. Febena 1918
Der Magist rat: Erlenbach.

Bis zulu Zeitpunkte der zwangswe.fm Einziehung
der <»: krrchtunHKgegenstände aus Kupfer und

T Xtul ,ol* e r‘oä} m  auf  weiteresMittwoch nachmittag von 3 ö's 5 Ubr im
Schloß Hofe (Krieg :küche) ang-nommen ^

gsk.annlen Z-ü werden auch d:e noch nicht zur
Ab 'estrung gelangten Blitzab'eiter, ferner Alumlnium-
und Zinngs-genstände angenommen.

Weilburg.  den 21. Januar 1918.
D r̂ W)agisiküt» Metallannahmestelle.

b > dem Mangel an Arbeitskrästen die noch
omhandencn Beamten der Stadl verwalt unq in di» Laa°
kommen, ihre schriftlichen Arbeiten rrledioen zu können
wi-ö das Publikum nochmals dringend gelten L
gg Achraaen usw.. nur während de: Vormittags.

^ bust.0 ndm zwischen9 —12 Uhr zu erledigen.
und bleiben sämtliche Büros der

geschlossen Pohze-oeiwolrung wie des Standesamts
Auch wird noch besonders darauf hinaewiesen daß

e§ den Beamten mcht gestattet ist, Auskil ste in ihren
^ Odilen, oder Dienstgeschau daselbst vor-

Weilburg.  den 4. Februar 1918.
Der Magistrat.

HllÄe an die Front!
S{a ^\ Uni s]ic“rS” Kcinipfen an der Westfront habe
die Hunde durch ftark,tes Trommelfeuer die Meldunae!

Linie in die rückwärtige Stellung q«,
Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahms

^es Mkl egauges durch die Meldehunde das L beu 3
Militärisch wichtige Meldungen stnß

Äh™?J U£bemre? 3eiii0 ün  die richtige Stelle gelabt
bekannt üt der Meldehunde ,m ganzen Laude
oekarwt rst. gibt es noch immer Besitzer von kriraA
chr Hunden, welche sich nicht entschließen könmn,
h ff ;! ' und dem Vaterlanbe zu leihe:. ! ^

Schäferhund? Dobian,
r u m Utl̂ Rottwerler, auch K:eurunoen

dt f,L ? {n rnbi!  gesund , mindestenŝ 1 Jahr
aft und von über 50 cm Schulterhöhe sind. Die Suade
un" im Erlek-nS ^ uren in HuLeschirlenausgLtand im Erl.vensfalle nach dem Kriege an iöre lüefiket-
äurucfi!|fg«fie tt. » je erhalten die denkbar̂ sorgsamste
w!rd?n. kostenlos zur Beugung gestellt

desitz'r der vorg-naonten Hunderassen er-!
g..ll daher .mchmals bre dringende Büre: Stellt Svre

*ett -des  Materlandes ! 1
®leiS e6 ? Ärr/^ biC  K^ egs Hunde-Schule und

m Hunde Schulen sind zu richnn: an die Jnspekliott

Kheckverkehr
und

Zleöerwetsunas-
verSeyr

Aasscnstunden:
täglich von8- 1 Mr

sowie
Montags und

Mittwochs«achmitt.
von2—6 Wr.

ÄtOs«
SUIkkulst
AkilsUkg

_ _ __ ____ _Limburgerstr. 8.

teitiurl 5959 :: SleiijSiÄlÜüj
»snSpareidiigfHphi 4%3iaffn.

D «rlrhn gegen Hypotheken. Bürgschaft, Faustpfand.
Kredite in lfd. Rechnung mir Überweisung nachnfför # ,0 . . w9$ ° 7
atfe .1 Orten. Einlösung inländischer Zi sscheine

Wir suchen zu Ostern eine Anzahl^ - / v. .. UIIC

Formerlehrlinge.
®!,e, Ausbildung ist gewissenhaft und bietet Gewähr für
spatere gute sicher- Existenz. '

L. Fr. Budcrus G. m. v. H.
Audenschmiede.
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